
        
            [image: cover]
        

    



	

	DIE PERFEKTE EHEFRAU

	Ein psychologischer Thriller über häusliche Spannung und Ehegeheimnisse

	

	

	

	

	von 

	

	Sarah Mitchell

	

	Copyright © 2025 von Sarah Mitchell

	Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Genehmigung des Autors in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen elektronischen oder mechanischen Mitteln, einschließlich Informationsspeicher- und -abrufsystemen, reproduziert werden, mit Ausnahme der Verwendung kurzer Zitate in einer Buchbesprechung.

	Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Charaktere, Orte und Ereignisse sind entweder Produkte der Fantasie des Autors oder wurden fiktiv verwendet. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, ob lebend oder tot, Ereignissen oder Orten ist rein zufällig. Empfohlen für Leser ab 18 Jahren. Lesen auf eigene Verantwortung.

	Veröffentlicht von Tylara LLC

	tylarapublishing@gmail.com

	Erste Auflage: 2025

	ISBN: 978-3-819-47507-8

	 


KAPITEL EINS

	Weiße Decke

	Weiße Deckenplatten. An den Ecken wasserfleckig. Claire zählte sie, bevor sie begriff, wo sie war. Zwölf in der Breite, acht in der Höhe. Sechsundneunzig Felder trennten sie von dem, was als Nächstes kommen würde.

	Der Geschmack in ihrem Mund war widerlich. Holzkohle. Chemisch. Wie an einer Batterie zu lecken. Ihr Hals brannte.

	„Claire?“ Eine Männerstimme. Vertraut. Irgendwie falsch. „Baby, kannst du mich hören?“

	Sie drehte den Kopf. Die Bewegung jagte ihr einen stechenden Schmerz durch den Schädel. Derek saß neben dem Bett, seine Hand um ihre geschlungen. Wann hatte er ihre Hand genommen? Seine Augen waren gerötet, sein Hemd zerknittert. Er sah aus, als hätte er geweint.

	„Hey.“ Seine Stimme versagte. „Hey, du bist wach. Gott sei Dank.“

	Das Krankenhaus wirkte um sie herum wie ausgestorben. Piepende Monitore. Desinfektionsmittelgeruch. Ein Infusionsschlauch in ihrem Arm. Sie versuchte zu sprechen, aber ihr Mund gehorchte ihr nicht.

	Eine Krankenschwester erschien, ihr professionelles Lächeln aufgesetzt. „Willkommen zurück, Mrs. Ashford. Wie fühlen Sie sich?“

	Claire wusste keine Antwort. Sie fühlte sich wie von einem LKW überfahren. Ihr Körper fühlte sich an, als gehöre er jemand anderem. Sie brachte ein Geräusch hervor, das vielleicht „okay“ bedeutete.

	„Ich hole den Arzt.“ Die Krankenschwester überprüfte die Monitore, machte eine Notiz auf einem Tablet und ging.

	Dereks Daumen zeichnete Kreise auf ihre Handfläche. Die Berührung hätte tröstlich sein sollen. War sie aber nicht.

	„Du hast mir so einen Schrecken eingejagt.“ Er beugte sich vor und presste seine Stirn gegen ihre verschränkten Hände. „Ich dachte, ich hätte dich verloren.“

	Sie hatte sie verloren. Die Worte ergaben keinen Sinn. Claire versuchte sich zu erinnern. Versuchte, irgendetwas Konkretes hervorzuholen. Die letzte klare Erinnerung: das Zubereiten des Abendessens. Lachs mit geröstetem Gemüse. Derek war spät von der Arbeit gekommen. Sie hatte gewartet und seinen Teller warmgehalten. Er war gegen acht nach Hause gekommen, hatte sie auf die Wange geküsst und etwas von einem schwierigen Kunden gesagt.

	Danach: statisch.

	„Was ist passiert?“ Ihre Stimme klang heiser und fremd.

	Dereks Griff verstärkte sich. „Du erinnerst dich nicht?“

	Sie schüttelte den Kopf. Bereute es sofort, als sich der Raum neigte.

	„Ich habe dich im Gäste-WC gefunden. Du hattest eine ganze Flasche Schlaftabletten genommen.“ Seine Stimme war ruhig, doch ein Ausdruck huschte über sein Gesicht. „Ich habe den Notruf gewählt. Sie waren gerade noch rechtzeitig da. Sie mussten dir den Magen auspumpen.“

	Tabletten. Selbstmord. Die Worte trafen zwar, aber sie verhallten ungehört. Claire suchte in sich nach Bestätigung, nach der Verzweiflung, die zu diesem Moment geführt hatte. Sie fand nichts.

	„Ich würde nicht …“ Sie brach ab. Woher sollte sie wissen, was sie tun würde und was nicht? Der Raum, wo ihre Erinnerung sein sollte, war wie im Nebel.

	„Ich weiß.“ Derek küsste ihre Hand. „Ich weiß, Liebling. Aber du hast es getan.“

	Die Ärztin trat ein. Dr. Patel, wie ihr Namensschild verriet. Um die Fünfzig, flinke Bewegungen, freundliche Augen, die wohl schon alles gesehen hatten. Sie überprüfte Claires Vitalwerte, leuchtete ihr in die Augen und bat sie, ihrem Finger zu folgen.

	"Ist Ihnen übel? Ist Ihnen schwindelig?"

	"Beide."

	„Das ist normal. Die Kohle ist zwar unangenehm, aber notwendig.“ Dr. Patel machte sich Notizen. „Sie haben großes Glück. Ihr Mann hat Sie schnell gefunden. Wären es noch zwanzig Minuten gewesen, hätten wir ein ganz anderes Gespräch geführt.“

	Sie hatte Glück. Claire fühlte sich nicht glücklich. Sie hatte das Gefühl, dass ihr Teile von sich selbst fehlten.

	„Ich erinnere mich nicht, etwas genommen zu haben.“

	„Bei solchen Ereignissen kann es zu Gedächtnisverlust kommen.“ Dr. Patels Ton war sanft, aber bestimmt. „Das Trauma, die Medikamente, die zu Ihrer Behandlung eingesetzt wurden, sogar der emotionale Zustand vor dem Versuch – all das kann das Gedächtnis beeinträchtigen.“

	„Aber ich erinnere mich nicht, dass ich wollte …“ Claires Kehle schnürte sich zu. Sie konnte das Wort nicht aussprechen. Sterben.

	Dr. Patel und Derek wechselten einen Blick. Dieser Blick. Als ob sie Informationen ausgetauscht hätten, von denen Claire nichts wusste.

	„Wir werden eine Psychiaterin zu Ihnen schicken. Dr. Brennan. Sie ist hervorragend. Sie wird Ihnen helfen, Ihre Gefühle zu verarbeiten.“

	Was sie fühlte. Claire machte eine Bestandsaufnahme. Verwirrt. Ängstlich. Falsch. Aber nicht selbstmordgefährdet. Dessen war sie sich sicher. So sicher, wie sie sich bei irgendetwas sein konnte.

	Nachdem Dr. Patel gegangen war, rückte Derek seinen Stuhl näher heran. „Die Psychiaterin ist gut. Ich habe über sie recherchiert. Sie wird helfen, herauszufinden, was los ist.“

	"Was ist denn passiert?"

	Er zögerte. „Du warst gestresst. Seit unserem Umzug. Du hast deinen Job aufgegeben, deine Freunde verlassen. Ich hätte merken müssen, dass du Probleme hast.“

	Sie hatte ihren Job vor einem Jahr gekündigt. Damals hatten sie das Haus in Northwood Heights gekauft. Ein Neuanfang, hatte Derek gesagt. Raum für Entwicklung. Sie war begeistert gewesen. Oder etwa nicht?

	„Mir gefiel der Umzug.“

	„Das hast du gesagt.“ Dereks Hand fuhr zu ihrem Haar und strich es ihr aus dem Gesicht. „Aber vielleicht wolltest du mich nur glücklich machen. Vielleicht war es dir ein Groll, deine Karriere aufzugeben. Deine Unabhängigkeit.“

	Hatte sie das? Claire versuchte sich an ihr Grollgefühl zu erinnern. Doch sie fand nichts. Aber sie konnte sich auch an die letzten vier Tage nicht erinnern, also was bewies ihr Gedächtnis?

	"Wo ist mein Handy?"

	Die Frage schien ihn zu überraschen. „Es war kaputt. Als du – im Badezimmer. Es ist in die Toilette gefallen. Ich besorge dir ein neues.“

	Claire blickte auf ihr nacktes Handgelenk. „Meine Uhr?“

	„Zu Hause. Du hattest es nicht an, als ich dich gefunden habe.“

	Sie hatte sie gefunden. Die Worte zeichneten ein Bild, das sie selbst nicht richtig erkennen konnte. Ihr Körper lag auf dem Badezimmerboden. Tabletten lagen verstreut um sie herum. Dereks Gesicht, als er die Tür öffnete. Hatte er geschrien? Hatte er geweint?

	Sie musterte ihn. Den Mann, den sie vor drei Jahren geheiratet hatte. Immer noch gutaussehend – dunkles Haar, das an den Schläfen bereits ergraute, ein markantes Kinn, ein Lächeln, das einem das Gefühl gab, der einzige Mensch im Raum zu sein. Er trug ein Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln. Die Manschette an seinem rechten Handgelenk war offen.

	An seinem Handgelenk: vier parallele Kratzer. Frisch. Rot auf blasser Haut.

	"Was ist mit Ihrem Handgelenk passiert?"

	Er zog seine Hand zurück und zupfte die Manschette herunter. „Aus dem Garten. Du weißt ja, wie das mit den Rosensträuchern ist.“

	Sie hatten keine Rosensträucher. Claire öffnete den Mund, um das zu sagen, hielt dann aber inne. Vielleicht hatten sie doch welche. Vielleicht hatte sie es vergessen. Sie konnte ihrem eigenen Gedächtnis nicht mehr trauen.

	Dr. Brennan traf eine Stunde später ein. Anfang vierzig, schulterlanges braunes Haar, professionell, aber herzlich. Sie rückte einen Stuhl heran und bat Derek, ihnen etwas Privatsphäre zu gewähren. Er zögerte, küsste dann Claire auf die Stirn und ging.

	„Wie fühlen Sie sich?“, fragte Dr. Brennan mit sanfter, nicht bedrohlicher Stimme.

	"Verwirrt."

	"Das ist verständlich. Können Sie sich erinnern, was dazu geführt hat, dass Sie die Tabletten genommen haben?"

	„Ich kann mich überhaupt nicht daran erinnern, sie genommen zu haben.“

	Dr. Brennan machte sich eine Notiz. „Erzählen Sie mir von Ihrem Leben im Moment. Von Ihrer Ehe. Von Ihrem Alltag.“

	Claire erzählte. Vom Haus, der Nachbarschaft, Dereks Arbeit in seiner Unternehmensberatung. Davon, dass sie früher Marketingberaterin gewesen war, den Job aber nach dem Umzug aufgegeben hatte. Und dass sie sich schon länger nach einer Fernarbeit umsehen wollte, etwas, das sie von zu Hause aus erledigen konnte, aber noch nicht dazu gekommen war.

	Wie die Tage ineinander übergingen. Einkaufen. Kochen. Putzen. Warten auf Dereks Heimkehr. Immer die gleichen Routinen. Immer der gleiche Trott.

	"Hast du Freunde in der Gegend?"

	„Nicht wirklich. Wir sind erst vor einem Jahr umgezogen. Ich wollte doch immer …“ Claire brach ab. Ihr wurde klar, dass sie ständig „wollte“ gesagt hatte. Arbeit finden. Freunde finden. Etwas anderes tun, als in diesem perfekten Haus mit dem perfekten Rasen zu leben.

	„Und deine alten Freunde? Hält ihr noch Kontakt?“

	Megan. Ihre beste Freundin seit dem College. Trauzeugin bei der Hochzeit. Früher haben sie jeden Tag miteinander gesprochen.

	„Megan“, sagte Claire. „Meine beste Freundin. Ich sollte sie anrufen.“

	„War sie schon da?“

	Claire versuchte sich zu erinnern. Die letzten Tage waren wie im Flug vergangen, aber was war davor passiert? Wann hatte sie Megan das letzte Mal gesehen? Mit ihr gesprochen?

	"Ich weiß nicht."

	Dr. Brennans Stift glitt über ihren Notizblock. „Hatten Sie schon einmal Gedanken an Selbstverletzung?“

	„Nein. Niemals.“

	Gibt es in Ihrer Familie Fälle von Depressionen oder psychischen Erkrankungen?

	"NEIN."

	Ist in letzter Zeit etwas Traumatische passiert?

	Claire ließ das vergangene Jahr Revue passieren. Den Umzug. Ihre Kündigung. Aber das waren Entscheidungen, keine Traumata. Positive Veränderungen. Derek hatte es ihr gesagt.

	"NEIN."

	Weitere Anmerkungen. Dr. Brennan fragte nach Schlaf, Appetit und Energieniveau. Er fragte, ob Claire sich hoffnungslos und wertlos gefühlt habe. Ob sie grundlos geweint oder sich von Derek zurückgezogen habe.

	Dazu sage ich: Nein, nein, nein.

	„Aber ich muss irgendetwas gefühlt haben“, sagte Claire. „Sonst hätte ich es nicht getan. Stimmt’s?“

	„Nicht unbedingt. Manchmal distanzieren sich Menschen von ihren Gefühlen. Sie merken gar nicht, wie sehr sie leiden, bis es zu einer Krise kommt.“

	Dissoziation. Das Wort schien fast zuzutreffen. Claire hatte sich in letzter Zeit wie abgeschnitten gefühlt. Als würde sie ihr Leben von außerhalb ihres Körpers beobachten. Als würde sie nur noch mechanisch funktionieren. Aber war das Depression oder einfach nur Langeweile?

	„Ich werde eine weitere Beobachtung empfehlen“, sagte Dr. Brennan. „Und nach Ihrer Entlassung regelmäßige Therapiesitzungen. Wir werden Ihnen außerdem ein Antidepressivum verschreiben.“

	"Ich will keine Medikamente."

	„Claire, du hast versucht, dir das Leben zu nehmen. Medikamente sind jetzt keine Option.“

	Der unmissverständliche Tonfall ließ keinen Raum für Widerspruch. Dr. Brennan stand auf und lächelte freundlich. „Es wird alles gut. Aber Sie müssen etwas dafür tun. Nehmen Sie die Medikamente, kommen Sie zur Therapie und seien Sie ehrlich, was Ihre Gefühle angeht. Können Sie das?“

	Claire nickte. Was sollte sie denn sonst tun?

	Nachdem Dr. Brennan gegangen war, kehrte Derek zurück. Er hatte Blumen mitgebracht. Weiße Rosen. Wo hatte er nur so spät am Abend noch Blumen aufgetrieben?

	„Der Arzt meint, Sie können wahrscheinlich morgen nach Hause.“ Er stellte die Blumen auf den Nachttisch. „Ich nehme mir die Woche frei. Pass auf dich auf.“

	"Das musst du nicht –"

	„Ich will.“ Er setzte sich auf die Bettkante und nahm wieder ihre Hand. „Claire, ich hätte dich beinahe verloren. Ich weiche nicht von deiner Seite.“

	Seine Augen waren feucht. Die Emotionen in seiner Stimme klangen echt. Claire wollte Trost finden. Stattdessen fühlte sie sich gefangen.

	Sie betrachtete die Rosen. Makellose weiße Blütenblätter. Nicht der geringste Kratzer. Keine Dornen zu sehen. Jemand hatte sie abgeschnitten.

	"Derek, wir haben keine Rosensträucher."

	Er blinzelte. „Was?“

	„In unserem Garten. Du sagtest, du seist von Rosensträuchern gekratzt worden. Aber wir haben keine.“

	Einen Augenblick lang – nur einen Augenblick lang – huschte etwas über sein Gesicht. Dann war es verschwunden und einem müden Lächeln gewichen.

	„Bei der Nachbarin. Ich habe Patricia letztes Wochenende bei der Gartenarbeit geholfen. Das muss dann gewesen sein.“

	Patricia. Zwei Häuser weiter. Claire kannte sie kaum. Sie versuchte sich vorzustellen, wie Derek ihr bei der Gartenarbeit half. Es gelang ihr nicht.

	„Oh“, war alles, was sie sagte.

	In jener Nacht, allein im Krankenzimmer, starrte Claire auf die Deckenplatten und versuchte, sich zu erinnern. Versuchte, sich durch den Nebel zu kämpfen. Doch da war nichts. Nur eine leere Stelle, wo vier Tage hätten sein sollen.

	Sie dachte an Dereks Handgelenk. An die Kratzer.

	Sie dachte an ihr Handy, das praktischerweise zerstört worden war.

	Sie dachte an das Gästebad – einen Raum, den sie nie benutzte, weil sie oben ihr eigenes Badezimmer hatte. Warum sollte sie dort sterben gehen?

	Sie dachte an die Rosen ohne Dornen.

	Und zum ersten Mal seit ihrem Aufwachen fragte sich Claire: Was wäre, wenn sie gar nicht versucht hätte, sich umzubringen?

	Was wäre, wenn jemand versucht hätte, sie zu töten?

	 


KAPITEL ZWEI

	Nach Hause kommen

	Die Entlassungspapiere fühlten sich an wie ein Vertrag, den Claire nicht ausgehandelt hatte. Trotzdem unterschrieb sie. Derek kümmerte sich um alles Weitere – Medikamentenabholung, Nachsorgetermine, Versicherungsformulare. Sie saß in einem Rollstuhl, den sie nicht brauchte, während ein Pfleger sie zum Ausgang schob. Krankenhausrichtlinie.

	Die Novemberluft traf ihr Gesicht. Kalt. Real. Drei Tage drinnen hatten die Welt fern erscheinen lassen.

	Dereks BMW stand im Leerlauf am Bordstein. Er half ihr hinein und schnallte sie an, als wäre sie zerbrechlich. Vielleicht war sie es ja auch.

	„Bequem?“ Er verstellte den Sitz, die Lüftungsschlitze, die Temperatur. Seine Hände waren ständig in Bewegung, berührten, korrigierten. Sie wollte ihm sagen, er solle aufhören, aber sie fand keine Worte.

	"Mir geht es gut."

	Sie fuhren durch vertraute Straßen. Der Supermarkt, in dem sie einkaufte. Das Café, in das sie früher ging. Vorbei an dem Fitnessstudio, dem sie beigetreten war, das sie aber nach einem Monat wieder verlassen hatte. Alles sah unverändert aus. Es hätte sich normal anfühlen sollen.

	Derek ließ die rechte Hand am Lenkrad, die linke griff nach ihrer. Die Kratzer waren noch immer unter seiner Manschette zu sehen. Claire starrte sie an. Vier parallele Linien. So breit wie Fingernägel.

	„Du bist still“, sagte er.

	"Einfach nur müde."

	„Das ist das Medikament. Dr. Brennan sagte, es könne anfangs Schläfrigkeit verursachen.“

	Sie hatten ihr etwas gegeben, dessen Namen sie nicht aussprechen konnte. Ihre Zunge fühlte sich pelzig an. Die erste Dosis hatte sie vor einer Stunde genommen.

	Nach fünfzehn Minuten tauchte Northwood Heights auf. Das Eingangsschild leuchtete weiß vor den gepflegten Sträuchern. Jedes Haus lag etwas zurückgesetzt von der Straße. Jeder Rasen war makellos. Die Regeln der Eigentümergemeinschaft wurden strengstens eingehalten.

	Ihr Haus stand als viertes von links. Graue Fassade, weiße Zierleisten, schwarze Fensterläden. Professionell angelegter Garten. Kränze an der Tür. Kürbisse auf der Veranda.

	„Wann haben wir die Kürbisse aufgestellt?“ Die Frage platzte heraus, bevor sie sie zurückhalten konnte.

	Derek warf ihr einen Blick zu. „Letztes Wochenende. Du erinnerst dich nicht?“

	Letztes Wochenende war es neblig. „Nein.“

	„Wir haben sie zusammen an dem Bauernstand ausgesucht. Du warst ganz begeistert von dem blauen.“

	Links neben der Treppe stand ein blauer Kürbis. Sie hatte keine Erinnerung daran, ihn ausgesucht zu haben.

	Derek parkte in der Garage und kam vorbei, um ihr zu helfen. Sie ließ ihn. Es war einfacher als zu streiten. Drinnen roch es im Haus seltsam. Putzmittel. Zitrone und Bleichmittel. Darunter lag ein blumiger Duft. Künstlich.

	„Ich hatte einen Dienstleister da“, sagte Derek und las ihren Gesichtsausdruck. „Er wollte, dass alles perfekt für dich ist.“

	Die Küche glänzte. Die Arbeitsflächen waren leer bis auf eine Vase mit frischen Blumen. Lilien. Sie hasste Lilien – der Geruch verursachte ihr Kopfschmerzen. Aber vielleicht hatte sie auch das vergessen. Ihre eigenen Vorlieben vergessen.

	"Ich sollte mich hinlegen."

	"Ich mache Ihnen erst einmal Tee. Kamille. Der wird Ihnen beim Ausruhen helfen."

	Sie wollte keinen Tee, aber er füllte bereits den Wasserkocher. Stattdessen ging sie durchs Wohnzimmer. Die Zierkissen waren anders. Immer noch grau, immer noch passend zum Sofa, aber anders angeordnet. Jemand hatte sie umgestellt.

	Ihr Bücherstapel auf dem Beistelltisch war verschwunden. Drei Krimis und eine Autobiografie, die sie gerade gelesen hatte. Nicht mehr da.

	Im Badezimmer neben dem Flur hatte die Handseife einen anderen Duft. Lavendel statt der duftneutralen, die sie sonst immer kaufte.

	Kleinigkeiten. Alles Kleinige. Aber falsch.

	Derek kam mit Tee. „Hier. Trink das.“

	Sie nahm sie. Die Keramiktasse fühlte sich warm in ihren Handflächen an. Sie führte sie an die Lippen und tat so, als würde sie einen Schluck nehmen. Der Duft war Kamille, doch darunter lag etwas anderes. Bitteres. Sie stellte sie ab.

	„Ich glaube, ich gehe einfach nach oben.“

	Enttäuschung huschte über sein Gesicht. „Du solltest es trinken. Es wird helfen.“

	"Später."

	Sie stieg die Treppe hinauf, sich seiner Blicke bewusst. Ihr Schlafzimmer wirkte unberührt. Dieselbe marineblaue Bettdecke. Dieselben cremefarbenen Vorhänge. Sie ging zu ihrer Kommode und öffnete die Schubladen. Alles war anders angeordnet. Ihre Unterwäsche war gefaltet, wo sie sonst lose gelegen hatte. Die Hemden waren nach Farben sortiert, statt wahllos hineingestopft.

	Jemand hatte ihre Sachen durchwühlt.

	Sie sah im Kleiderschrank nach. Ihre Handtasche stand im Regal, genau wie immer. Darin: Portemonnaie, Autoschlüssel, Lippenbalsam, Taschentücher. Sauber. Zu sauber. Keine Quittungen, keine Kaugummipapierchen, kein Kleinkram. Jemand hatte sie ausgeräumt.

	„Claire?“ Derek stand im Türrahmen. „Was machst du da?“

	„Ich wollte nur sichergehen, dass ich alles habe.“

	"Was würde fehlen?"

	Sie konnte nicht antworten. Sie wusste nicht, wonach sie suchte. Sie spürte nur, dass etwas nicht stimmte.

	„Komm, leg dich hin.“ Er führte sie zum Bett. Sie ließ ihn die Decke zurückschlagen und ihr hineinhelfen. Er deckte sie zu, als wäre sie ein Kind. „Schlaf gut. Ich bin unten, falls du mich brauchst.“

	Sie schloss die Augen. Hörte ihn gehen, die Treppe knarrte unter seinem Gewicht. Wartete, bis die Geräusche verstummten.

	Dann stand sie auf.

	Die Tür zum Gästebad war geschlossen. Sie drehte den Knauf. Abgeschlossen. Die Innentüren in ihrem Haus hatten keine Schlösser. Zumindest nicht vor einer Woche.

	Sie ging leise wieder nach unten. Derek war in der Küche, das Telefon ans Ohr gepresst. Seine Stimme war deutlich zu hören.

	„…alles unter Kontrolle…“ Pause. „…sie erinnert sich an nichts…“ Wieder eine Pause. „…das muss so bleiben…“

	Claire erstarrte auf der untersten Stufe.

	„Ich kenne die Risiken. Aber welche Wahl haben wir?“ Seine Stimme wurde leiser. Sie lauschte angestrengt. „…Freitag. Wir werden am Freitag weitermachen…“

	Er beendete das Gespräch. Sie hörte, wie er sich bewegte und sich umdrehen wollte. Mit klopfendem Herzen eilte sie die Treppe hinauf. Sie legte sich ins Bett und zog die Decke hoch, gerade als seine Schritte die Treppe erreichten.

	Er erschien in der Tür. Sie hielt die Augen geschlossen, atmete langsam und gleichmäßig. Spürte seinen Blick. Spürte die Schwere seines Blicks.

	Schließlich ging er.

	Claire lag noch zehn Minuten still da. Dann schlüpfte sie wieder aus dem Bett und ging zur Kommode. Sie musste etwas überprüfen. Sie musste ihre Vermutung bestätigen.

	Hinter der Kommode befand sich eine Steckdose an der Wand. Dort hatten sie und Derek, als sie eingezogen waren, einen Notvorrat versteckt. Fünfhundert Dollar in Zwanzig-Dollar-Scheinen, hinter der Steckdosenabdeckung. Nur für alle Fälle.

	Sie zog die Kommode ein Stück heraus und überprüfte die Steckdose. Die Abdeckung war locker. Sie nahm sie ab.

	Das Geld war weg.

	Jemand hatte ihr Notfallgeld gefunden. Es gestohlen. Erst vor Kurzem, dass sie es vorher nicht bemerkt hatte … bevor das passierte.

	Claire ersetzte die Steckdosenabdeckung und schob die Kommode zurück. Sie setzte sich auf die Bettkante. Ihr Handy war zerstört. Ihr Notfallgeld war weg. Das Haus war blitzblank geputzt. Und Derek telefonierte gerade und sprach davon, ihr etwas bis Freitag zu verheimlichen.

	Was geschah am Freitag?

	Ihre Handtasche. Sie ging zurück zum Kleiderschrank und schüttete den Inhalt aufs Bett. Portemonnaie, Schlüssel, Lippenbalsam, Taschentücher. Das war alles. Aber sie hatte immer ein kleines Notizbuch in ihrer Handtasche. Immer. Für spontane Gedanken, Einkaufslisten, Dinge, die sie sich merken wollte.

	Gegangen.

	Sie durchsuchte jede Tasche. Nichts.

	Ein Geräusch von unten. Dereks Schritte. Sie warf alles zurück in die Handtasche und schob sie ins Regal. Gerade als er oben an der Treppe ankam, legte sie sich wieder ins Bett.

	Diesmal hörte sie ihn vor der Tür innehalten. Hörte sein leises Ausatmen.

	Dann ging er in das Gästezimmer am Ende des Flurs. Die Tür öffnete sich. Schloss sich.

	Claire wartete, bis sie im Gästebad Wasser laufen hörte. Dann schlich sie in den Flur, bewegte sich lautlos zur Tür des Gästezimmers und legte ihr Ohr daran.

	Das Wasser wurde abgestellt. Dereks Stimme, gedämpft, aber hörbar.

	"Ich brauche mehr Zeit... Nein, sie ist schon misstrauisch... Der Psychiater sagt, wir können die Medikamentengabe verlängern... Sie kooperativer machen..."

	Konform.

	Claire wich von der Tür zurück. Ihre Hände zitterten. Sie erreichte ihr Schlafzimmer, schloss die Tür leise und lehnte sich dagegen.

	Derek hat sie unter Drogen gesetzt, um sie gefügig zu machen.

	Der Tee. Der bittere Geschmack unter der Kamille.

	Sie betrachtete den Becher, der noch immer auf dem Nachttisch stand. Stand auf, trug ihn ins Badezimmer. Schüttete den Inhalt ins Waschbecken. Sah zu, wie die Flüssigkeit davonfloss.

	Was auch immer vor sich ging, sie musste wachsam bleiben. Abstand halten. Das bedeutete, dass sie nichts mehr von Derek zubereiten lassen durfte. Nichts, was sie ihm nicht beim Zubereiten zusehen konnte.

	Diesmal legte sie sich wirklich ins Bett. Starrte an die Decke. Zählte Fliesen, die gar nicht da waren. Versuchte, aus den Puzzleteilen einen Sinn zu konstruieren.

	Sie war vier Tage lang verschwunden. Sie wachte in einem Krankenhaus auf, mit Kohle im Mund. Derek sagte, sie habe versucht, sich umzubringen. Aber sie konnte sich nicht erinnern. Sie hatte keine Selbstmordgedanken. Und jetzt sprach er davon, sie gefügig zu halten, von etwas, das am Freitag passieren sollte.

	Die Kratzer an seinem Handgelenk.

	Ihre leere Handtasche.

	Das verschlossene Gäste-WC.

	Geld fehlt.

	Claire schloss die Augen. Versuchte zu schlafen. Konnte nicht.

	Irgendwann öffnete sich die Schlafzimmertür. Sie atmete ruhig weiter. Derek schlüpfte neben sie ins Bett. Seine Hand fand ihre Taille und zog sie an sich. Sie zwang sich, nicht zusammenzuzucken.

	"Ich liebe dich", flüsterte er gegen ihr Haar.

	Sie antwortete nicht. Spürte, wie sein Atem ruhiger wurde. Spürte, wie er einschlief, während sie wach lag und seine Herzschläge an ihrem Rücken zählte.

	Als sie sicher war, dass er tief und fest schlief, bewegte sie sich vorsichtig. Sie glitt unter seinem Arm hervor und setzte sich an den Bettrand.

	Sein Handy lag auf dem Nachttisch. Mit dem Display nach unten. Es wurde geladen.

	Sie griff langsam danach. Hebte es auf. Der Bildschirm leuchtete auf.

	Kein Passwort. Er hatte nie eins gebraucht. Er vertraute ihr vollkommen.

	Sie öffnete seine Nachrichten, ihre Hände zitterten.

	Die letzte Nachricht kam von jemandem mit dem Kürzel S. Nur ein Anfangsbuchstabe.

	Hat sie sich eingelebt?

	Dereks Antwort:Ja. Ich schlafe. Ich habe die Medikamente genommen.

	Gut. Wir sprechen morgen. Lösch diese.

	Derek:Wird tun.

	Aber er hatte sie noch nicht gelöscht.

	Claire überprüfte den Zeitstempel. Vor zwanzig Minuten. Sie machte einen Screenshot – aber Moment mal, der würde ja in seiner Fotogalerie erscheinen. Also löschte sie den Screenshot. Stattdessen merkte sie sich die Nummer.

	Sie scrollte weiter zurück. Ein SMS-Verlauf mit Dr. Brennan von gestern:

	Wie verlief die Evaluation?

	Sie erinnert sich an nichts. Perfekt.

	Bist du sicher, dass dies der einzige Weg ist?

	Haben Sie eine bessere Idee? Wir sind schon zu weit fortgeschritten, um jetzt noch aufzuhören.

	Ich vertraue dir. Das bleibt unter uns.

	Das wird es. Du bekommst deinen Anteil, wenn es fertig ist.

	Schnitt. Geld. Dr. Brennan war in etwas verwickelt.

	Claires Hände zitterten so stark, dass sie das Telefon beinahe fallen ließ. Sie fasste sich wieder und las weiter.

	Vor drei Tagen kam eine SMS von jemandem namens J:

	Läuft alles noch nach Plan?

	Ja. Freitag.

	Und sie wird sich nicht erinnern?

	Die Medikamente werden das regeln.

	Wieder Freitag. In zwei Tagen.

	Sie legte das Telefon genau so zurück, wie sie es vorgefunden hatte. Schlupfte zurück ins Bett. Derek bewegte sich, wachte aber nicht auf.
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